
en lassen. In der Form und 1m wISsenschaftlichen Zugang SsSind S1P €] schr VCI-

schleden. Ihe Übersetzung AUS dem Spanischen 1st insgesamt schr gul elungen, einNIgE
lermmnı1 mogen deutschen tTen weniıger Vertraut klıngen und Sind AUS iIhrer ulturel-
len Sprachwelt nicht ınfach nachzuvollziehen.
7Z7usammenfassend lässt sich Ihe ro Stärke des Bandes 16 ın SCEINemM aCcel-
tenreichtum. 1SCHE WIE spirıtuelle Aspekte, Cu«cC rel1g1öse Suchbewegungen WIE
Volksirömmigkeıit Sind gleichermaßen angesprochen. Fazıt E1ın nicht 11UTr für Liebhaber
Lateinamerıkas lesenswertes und aufschlussreiches Buch, dQas sich der eser auch nNäpp-
chenwelse (jemute führen kann. Katharna Karl
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Neı1in, CT habe sich nıcht „Deke Ae üÜübereinstim-
menden ussagen Erzbischof Komeros und SC1INer CNSS- Koberto MOoro77z0ö leila KOCCA

ten Weggefährten. Wohl habe 0S ın SCE1INemM en C1INe ıch onnn iıhr oten,
Entwicklung egeben, ausgelöst urc Ere1gn1sse ın S1- nıcht aber die Stimme

der GerechtigkeitNClr nÄächsten mgebun und urc Erfahrungen ın der
SCar RKRomero (1917-1950)pastoralen (018 für Ae Menschen. Ihesen Weg zeichnet

Roberto OTOZ7ZO0O Occa ach Er tut ( m1t der Ak-
nMmMble Ce1INEes Histonkers und der 5Sympathie C1INES Mitglieds
der Gemeinschaft Sant’Eg1dio, für OQıe der Eınsatz für
Gerechtigkeit und Meden den zentralen nlıegen
Ihrer Spirıtualität 7a
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Thlielt CT dIie typıisch römıische FPraägung Ce1INEes Prlesters,
der höheren Amtern prädestiniert Warl. aps Pıus XL

1S5|  NI 78-3-429-03831-wurde SC1IN großes Vorbild, ach dem /weIıten Vatllkanı-
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kam Paul VI hinzu. Se1t 196 / War Komero Sekretär der
Bischofskonferenz VO  — El alvador, S11 1970 zusätzlich
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Nein, er habe sich nicht „bekehrt“, so die übereinstim-

menden Aussagen Erzbischof Romeros und seiner engs-

ten Weggefährten. Wohl habe es in seinem Leben eine 

Entwicklung gegeben, ausgelöst durch Ereignisse in sei-

ner nächsten Umgebung und durch Erfahrungen in der 

pastoralen Sorge für die Menschen. Diesen Weg zeichnet 

Roberto Morozzo della Rocca nach. Er tut es mit der Ak-

ribie eines Historikers und der Sympathie eines Mitglieds 

der Gemeinschaft Sant’Egidio, für die der Einsatz für 

Gerechtigkeit und Frieden zu den zentralen Anliegen 

ihrer Spiritualität zählt.

Oscar Romero, 1917 in einer Kleinstadt in El Salvador 

geboren, im Knabenseminar erzogen, wurde zum Studi-

um nach Rom geschickt. In den Jahren 1937 bis 1943 

erhielt er die typisch römische Prägung eines Priesters, 

der zu höheren Ämtern prädestiniert war. Papst Pius XI. 

wurde sein großes Vorbild, nach dem Zweiten Vatikani-

schen Konzil, das er begrüßte und umzusetzen suchte, 

kam Paul VI. hinzu. Seit 1967 war Romero Sekretär der 

Bischofskonferenz von El Salvador, seit 1970 zusätzlich 

Roberto Morozzo della Rocca
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legen lassen. In der Form und im wissenschaftlichen Zugang sind sie dabei sehr ver-

schieden. Die Übersetzung aus dem Spanischen ist insgesamt sehr gut gelungen, einige 

Termini mögen deutschen Ohren weniger vertraut klingen und sind aus ihrer kulturel-

len Sprachwelt genommen nicht so einfach nachzuvollziehen.

Zusammenfassend lässt sich sagen: Die große Stärke des Bandes liegt in seinem Facet-

tenreichtum. Ethische wie spirituelle Aspekte, neue religiöse Suchbewegungen wie 

Volksfrömmigkeit sind gleichermaßen angesprochen. Fazit: Ein nicht nur für Liebhaber 

Lateinamerikas lesenswertes und aufschlussreiches Buch, das sich der Leser auch häpp-

chenweise zu Gemüte führen kann.      Katharina Karl



Wel  1SCHO ın San al Vador. KOomeros Beziehungen ZU Klerus und hbesonders den
esulten angespannt. Selbhst cher tracdıhonell und ONnservalıv eingestellt, wand-

CT sich marxısUsche Tendenzen der auUfkommenden Beireiungstheologle.
„Befreiung” meıinte für ıhn „Erlösung”. Und der E1ınsatz für gerechte
Entlohnung der Landarbeiter, für Ae Famılıen und der Widerstand Ae Ideologie
der „natlonalen Sicherheit“ Ae Eckpunkte, denen sıch Komero OrenDerte 1ese
1elie verfolgte CI, der 19/4 Bischof VOTl antlago de Mana und 19// Erzbischof VO  —

San alVador geworden WAäl, ın SeEINen Tast täglichen Predigten, OQıe über den kırchli-
chen undiun übertragen wurden, und ın Zeitungsartuükeln. E1ın hbesonderes Anliegen
War 1hm den hbeiden eigenständigen tellen OQıe [018 OQıe SemınNaAaTısten und
Tester. ES gelang ihm, Ae Zuneijgung SC1INer Mitarbeıiter gewinnen.
e1ine mtseinführung als Erzbischof Nel mıt e1nem eglerungswechsel, m1t
der Ausweılsung ausländıscher TIester und der Ermordung VOT kegimegegnern. IIe
Auseinandersetzung mıt der egl]erung, m1t der Ärmee und m1t den Großgrundbesit-
ZeINn bestimmte fortan SeEINen Episkopat. Komero reagıerte auf Ae Ermordung Ce1INEes
befreundeten Jesuluschen Presters m1t e1ner besonderen este ÄAn e1nem bestimmten
Sonntag 1eß 11UTr &e1INe eiNzZIgSE EsSsSE 1 ganzen Bıstum felern Teilnahme er
TIester und e1ner großen Zahl VOT Gläubigen. aps Paul VI ermutigte iıhn ZWäl, S@1-
NCN eigenen Weg ehen, doch der Nuntus und zunehmend auch Ae anderen ME
schöfe stellten sich iIh Negatıve Nachrichten wurden ach Kom übermittelt.
Als Komero einen vertirauten Pnester Zzu Wel  1SCHO erhat und auch erhlielt, äanderte
sich dessen Einstellun ach SC1INer Bischofsweihe 5Späater erfuhr Komero, Qass Meser
VOTl Kom den Aulftrag erhalten hätte, den Erzbischof handeln
SO schr Komero auf der e1te der Armen stand und als rediger, der Ae Übergriffe der
egl]erun und dIie Gewalt der Guenlla denunzlerte, geschätzt und Sehört wurde, WUT-

de CT VOT ZWwWEeI Seıten ın OQıe Enge getrieben. Zum einen stand CT ın einem Land, dQas auf
einen Bürgerknieg zusteuerte, zwıischen en Fronten Zum anderen hatte CT ın Kom
ach den Tod Qauls VI SeEINen wichügsten Verbündeten verloren. Das Vertrauen
Johannes Paul IL USSTE erst aufgebaut werden und wurde Uurc negatıve Nachnichten
über ihn, Ae der Nuntus und dIie anderen Ssalvadornanıschen 1SCHMOTEe ach Kom über-
mittelten, erschüttert. Nach e1ner apostolischen 1s]1te SOllte CT entmachtet und 1hm 1in
Apostolischer Adminıstrator ZU!T e11e eSstE werden. Doch der aps LOppte AIieses
Vorhah
Komero War sich S11 Anfang 1980 bewusst, Aass als a  er sterhben werde. Im Fern-
sehen wurde SC1IN ame auf e1iner 1STEe VOT 200 Todeskandıidaten verlesen. Nach SC1INer
etzten eISE ach Kom mıt der Todesahnung ach aLlvVador zurück.
Maärz 1980 wurde FEFnde der Predigt während e1iner lTotenmesse erschossen.

TE AQauerte 0S hıs SCe1INer Selıgsprechung. Ihe Spannungen während SC1INES
Lehbens wIrkten ach ın Kom und ın al Vador. OTOZ7ZO0O SCHAE SC1INE spannend
esende Biographie, dIie Jel ZU!r ärung 1m 1NDLIC auf OQıe Selıgsprechun beigetra-
gen hat, m1t den Worten „UÜber OQıe ngrT1fe und negatıven Emotonen, dIie sich
ıhn richteten, über SCINE Erfolge und SCINE Niederlagen, SCINE uUulbruche und SC1INEe
(ırenzen hinaus War Komero en Mann, der SC1IN ('hnstsein über dIie Bewahrung SC1INES
eigenen Lebens stellte“ (S 244} oachım CAMIE Sch

h()4504

Weihbischof in San Salvador. Romeros Beziehungen zum Klerus und besonders zu den 

Jesuiten waren angespannt. Selbst eher traditionell und konservativ eingestellt, wand-

te er sich gegen marxistische Tendenzen der aufkommenden Befreiungstheologie. 

„Befreiung“ meinte für ihn stets „Erlösung“. Und so waren der Einsatz für gerechte 

Entlohnung der Landarbeiter, für die Familien und der Widerstand gegen die Ideologie 

der „nationalen Sicherheit“ die Eckpunkte, an denen sich Romero orientierte. Diese 

Ziele verfolgte er, der 1974 Bischof von Santiago de María und 1977 Erzbischof von 

San Salvador geworden war, in seinen fast täglichen Predigten, die über den kirchli-

chen Rundfunk übertragen wurden, und in Zeitungsartikeln. Ein besonderes Anliegen 

war ihm an den beiden eigenständigen Stellen die Sorge um die Seminaristen und 

Priester. Es gelang ihm, die Zuneigung seiner Mitarbeiter zu gewinnen.

Seine Amtseinführung als Erzbischof fiel zusammen mit einem Regierungswechsel, mit 

der Ausweisung ausländischer Priester und der Ermordung von Regimegegnern. Die 

Auseinandersetzung mit der Regierung, mit der Armee und mit den Großgrundbesit-

zern bestimmte fortan seinen Episkopat. Romero reagierte auf die Ermordung eines 

befreundeten jesuitischen Priesters mit einer besonderen Geste: An einem bestimmten 

Sonntag ließ er nur eine einzige Messe im ganzen Bistum feiern unter Teilnahme aller 

Priester und einer großen Zahl von Gläubigen. Papst Paul VI. ermutigte ihn zwar, sei-

nen eigenen Weg zu gehen, doch der Nuntius und zunehmend auch die anderen Bi-

schöfe stellten sich gegen ihn. Negative Nachrichten wurden nach Rom übermittelt. 

Als Romero einen vertrauten Priester zum Weihbischof erbat und auch erhielt, änderte 

sich dessen Einstellung nach seiner Bischofsweihe. Später erfuhr Romero, dass dieser 

von Rom den Auftrag erhalten hätte, gegen den Erzbischof zu handeln. 

So sehr Romero auf der Seite der Armen stand und als Prediger, der die Übergriffe der 

Regierung und die Gewalt der Guerilla denunzierte, geschätzt und gehört wurde, wur-

de er von zwei Seiten in die Enge getrieben. Zum einen stand er in einem Land, das auf 

einen Bürgerkrieg zusteuerte, zwischen allen Fronten. Zum anderen hatte er in Rom 

nach den Tod Pauls VI. seinen wichtigsten Verbündeten verloren. Das Vertrauen zu 

Johannes Paul II. musste erst aufgebaut werden und wurde durch negative Nachrichten 

über ihn, die der Nuntius und die anderen salvadorianischen Bischöfe nach Rom über-

mittelten, erschüttert. Nach einer apostolischen Visite sollte er entmachtet und ihm ein 

Apostolischer Administrator zur Seite gestellt werden. Doch der Papst stoppte dieses 

Vorhaben.

Romero war sich seit Anfang 1980 bewusst, dass er als Märtyrer sterben werde. Im Fern-

sehen wurde sein Name auf einer Liste von 200 Todeskandidaten verlesen. Nach seiner 

letzten Reise nach Rom kehrte er mit der Todesahnung nach El Salvador zurück. Am 24. 

März 1980 wurde er am Ende der Predigt während einer Totenmesse erschossen.

25 Jahre dauerte es bis zu seiner Seligsprechung. Die Spannungen während seines 

Lebens wirkten nach – in Rom und in El Salvador. Morozzo schließt seine spannend zu 

lesende Biographie, die viel zur Klärung im Hinblick auf die Seligsprechung beigetra-

gen hat, mit den Worten: „Über die Angriffe und negativen Emotionen, die sich gegen 

ihn richteten, über seine Erfolge und seine Niederlagen, seine Aufbrüche und seine 

Grenzen hinaus war Romero ein Mann, der sein Christsein über die Bewahrung seines 

eigenen Lebens stellte.“ (S. 244)      Joachim Schmiedl ISch


